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Vorwort


Diese Geschichte ist ein Werk der Fiktion. Alle Charaktere und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeiten mit realen Personen, lebend oder verstorben, sind rein zufällig.


Die im Buch erwähnten Straßen in Renchen-Ulm existieren tatsächlich und dienen dazu, dem fiktiven Geschehen einen authentischen regionalen Bezug zu geben.


Ebenso sind die genannten Gaststätten, die Brauerei und die Läden real und wurden bewusst in die Geschichte aufgenommen, da sie fest zur örtlichen Kultur gehören und den Charme von Renchen-Ulm widerspiegeln.


Am Ende des Buches finden Sie Informationen zu diesen Örtlichkeiten.









Stadtplan Renchen-Ulm


[image: ]


1. Fruntner-Hof *


2. Breitner-Hof *


3. Alte Hütte am Friedhof *


4. Gasthaus Stigler


5. Bauhöfers Braustübl


6. Bauhöfer Brauerei


7. Nudelherstellung Fischinger


8. Blumenhaus Serrer


9. Wohnmobilstellplatz


10. Wohnhaus Zeitungsredakteur *


11. Bäckerei Zimmerer


12. Sutterer-Hof *





b* frei erfundene Örtlichkeiten









Zwetschgenernte


Es war Ende August, und Renchen-Ulm atmete den Duft reifer Zwetschgen. Überall, wohin das Auge reichte, schimmerten die dunkelblauen Früchte an den Bäumen, deren Äste sich unter der Fülle der Ernte bogen. Von den ersten hellen Stunden des Morgens bis tief in die Dämmerung rumpelten Traktoren die engen Straßen entlang, beladen mit Plastikkisten, in denen sich die Zwetschgen stapelten. Die ganze Gemeinde spürte das hektische Treiben: Bauern, Erntehelfer und ganze Familien waren ununterbrochen im Einsatz, jeder Handgriff musste sitzen, damit die Früchte rechtzeitig von den Bäumen in die Kisten gelangten.


Inmitten dieses geordneten Chaos standen Heinrich und Markus, die nach ihrer überraschenden Entdeckung über ihre Familiengeschichte im vergangenen Herbst nun gemeinsam an einem Strang zogen. Ihre eigene Geschichte war beinahe so verworren wie die knorrigen Zweige der Bäume, die gerade beerntet wurden: Ihre Urgroßväter waren Brüder gewesen, doch eine ungeklärte Familienfehde hatte die Nachkommen über Generationen hinweg entzweit. Die zwangsweise Zusammenarbeit beim Kirschenbrand, die einem großen Spirituosenhändler vor 2 Jahren verlangt worden war, hatte die beiden zunächst widerwillig zusammengebracht.


Der tatsächliche Wendepunkt kam letztes Jahr, als ein Großteil der Apfelernte beider Höfe unter mysteriösen Umständen gestohlen wurde. Bei der gemeinsamen Suche nach den Verantwortlichen entdeckten Heinrich und Markus ihre Blutsverwandtschaft, was schließlich zu einer Aussprache führte. Um ihre Höfe zu retten, destillierten sie die verbliebenen Ulmer Polizeiäpfel zu einem gemeinsamen Brand, den 'Alte Freundschaft', was zur Grundlage ihrer endgültigen Zusammenarbeit wurde.


Die diesjährige Zwetschgenernte war nicht nur von Koordination der Arbeit und konzentrierten Abläufen geprägt, sondern ein Wettlauf gegen die Zeit. Dieses Jahr hatten die Obstbäume ihre Früchte unerwartet schnell entwickelt, und die Zwetschgen hingen dicht gedrängt an den Zweigen – bereit, geerntet zu werden, bevor sie überreif wurden und zu Boden fielen. Die Landwirte der Region standen unter Druck: Die ungewöhnlichen Witterungsverhältnisse, die im April sogar Frost in die Blütezeit brachten, drohten die ganze Ernte zu vernichten. Heinrich und Markus hatten sich, wie die anderen Landwirte auch, in langen Nächten mit Frostkerzen auf der einen Hälfte der Wiesen und Beregnungsanlagen auf der anderen gegen die Kälte gewehrt, in der Hoffnung, die wertvollen Blüten zu retten. Dank ihrer Mühen konnte die Blüte überstehen, und nun, nach Monaten von Regen und Sonnenschein im Wechsel, hingen die Bäume voller prachtvoller Früchte, die regelrecht darauf drängten, geerntet zu werden.


Die Traktoren rollten unablässig durch das Dorf, die Erntehelfer hasteten von Baum zu Baum, die prallen Früchte lösten sich unter dem geübten Griff der Hände oder durch das Rütteln der maschinellen Schüttler, die jede Erschütterung gezielt nutzten. Die Felder waren erfüllt von Gesprächen, Rufen und dem Rauschen der Bäume, während die Männer und Frauen alles daransetzten, die reiche Ernte einzufahren, bevor die Zwetschgen überreif wurden. Pavel, der Vorarbeiter am Fruntnerhof, kontrollierte immer wieder die Kisten, schaute, ob alles reibungslos verlief, und teilte Anweisungen aus – jeder Fehler, jeder verlorene Tag hätte die harte Arbeit zunichtemachen können.


Später am Nachmittag, als die Sonne ihren höchsten Punkt überschritten hatte, zog eine dunklere Wolkendecke am Horizont auf. Pavel zeigte stumm darauf, und ein Raunen ging durch die Reihen. „Sieht aus, als hätten wir noch weniger Zeit als gedacht“, murmelte Heinrich, während er Lena und David einen schnellen Blick zuwarf. „Die Zwetschgen müssen runter, bevor das Wetter umschlägt.“


„Dann lassen wir uns mal nicht bitten!“, rief David mit einem entschlossenen Grinsen zu Lenas Vater und griff nach der nächsten Kiste. „Zeit für einen Endspurt!“


Während gerade die nächste Ladung Zwetschgen auf dem Fruntnerhof abgeladen wurde, trat Lenas Mutter aus dem Haus, wischte sich kurz die Hände an ihrer Schürze ab und schnappte sich eine der prall gefüllten Plastikkisten. Mit geübten Griffen füllte sie einige der blauen Früchte in Pappschalen um. Dann wog sie sie ab, genau 500 Gramm, und legte anschließend noch drei zusätzliche Zwetschgen obendrauf – ein kleines Extra für die Kundschaft, die ihren Hof für die frische Ernte schätzte.


Gabi blickte zufrieden auf die fünf gefüllten Schalen, hob sie auf und trug sie zur Hofeinfahrt, wo „ihr“ Verkaufshäusle stand – ein kleiner, einladender Stand, in dem sie nicht nur Zwetschgen, sondern auch die letzten Kirschen der Saison, frisch gepflückte Birnen und eine Kiste goldgelber Mirabellen arrangiert hatte. Der Spätsommer zeigte sich mit dieser Auswahl in voller Pracht. Gerade als sie die Schalen zurechtrückte, um sie ins rechte Licht zu setzen, kam Frau Müller, eine Nachbarin, den Weg entlang und hielt kurz an.


„Schon die ersten Zwetschgen da?“, fragte Frau Müller und warf einen neugierigen Blick auf die Schalen.


„Ja, es war höchste Zeit“, antwortete Gabi lächelnd. „Die Bäume sind so voll, dass sie fast brechen. Wir müssen jede Minute nutzen.“


Die beiden wechselten ein paar Worte über die bevorstehenden Feste, die im Renchtal in den kommenden Wochen stattfinden würden, und die ungewöhnliche Wetterlage des Jahres, bevor Frau Müller sich verabschiedete und Gabi zurück zur Veranda ging.


Dort nahm sie die nächste Ladung Zwetschgen in Angriff. Einer der Erntehelfer hatte ihr soeben eine der schweren Kisten rübergetragen. Behutsam füllte sie 15 weitere Pappschalen, wog sie ab und schichtete die Früchte so, dass sie die besten Seiten zeigten. Als sie fertig war, stellte sie die Schalen in eine Transportbox, damit Lena sie später zu den Serrer-Mädels bringen konnte. Der Blumenladen der Serrer-Schwestern hatte eine kleine Ecke für regionale Produkte, die sie neben Blumenarrangements und Dekorationen verkauften. Die umliegenden Bauern und sogar eine Metzgerei nutzten die Gelegenheit, ihre Produkte dort anzubieten – und die Zwetschgen würden heute sicher auf großes Interesse stoßen.


Gabi warf einen letzten prüfenden Blick auf die Schalen, dann wischte sie sich zufrieden die Hände ab und machte sich daran, das Abendessen vorzubereiten. Da die Erntehelfer beider Familien gemeinsam die Zwetschgen einbrachten und seit Tagen enormen Einsatz zeigten – 12-Stunden-Tage waren zur Erntezeit keine Seltenheit – war es nur fair, dass sie abends nicht auch noch selbst in ihren Unterkünften kochen mussten. Diese Aufgabe hatte sich Gabi gerne auf die Schultern geladen, und so stand sie nun in der Küche, um eine kräftigende Mahlzeit zuzubereiten.


Auf dem Herd köchelte es in drei großen Töpfen, die Heinrich ihr extra vom Großmarkt besorgt hatte, da ihre eigenen Töpfe den großen Mengen nicht gerecht wurden. Heute gab es Gulasch, das sie seit Stunden langsam garte, dazu Rotkraut und Nudeln von Fischinger, der hiesigen Nudelmacherei. Der Duft von Röstzwiebeln, Kräutern und Gewürzen erfüllte die Küche, während Gabi in Gedanken die Portionen durchrechnete und sicherstellte, dass auch jeder satt werden würde.


Als sie kurz aus dem Küchenfenster blickte, bemerkte sie einen fremden Mann auf dem Hof. Er stand da und unterhielt sich mit einem der Erntehelfer, wirkte ganz in das Gespräch vertieft. Gabi zog interessiert die Augenbrauen hoch, denn der Fremde stach sofort ins Auge: Er trug eine gut sitzende Jeans, ein kariertes Hemd und spitz zulaufende Stiefel. Besonders aber fiel ihr der Cowboyhut auf, den er mit einer Selbstverständlichkeit trug, als gehörte er zum alltäglichen Bild.


„Interessant …“, murmelte Gabi und musterte den Mann genauer. Eine solche Erscheinung sah man hier selten. Vermutlich wollte er nur nach dem Weg fragen, überlegte sie. Vielleicht war er unterwegs zu Britta, der Wirtin der Kneipe „Löwen“. Britta bot Reitausflüge an und trug selbst oft einen solchen Hut. Der Gedanke brachte Gabi zum Schmunzeln.


Kurz schüttelte sie den Kopf, riss sich von dem Anblick des Fremden los und wandte sich wieder ihrem Gulasch zu. Noch ein wenig Salz, eine Prise Paprika, dann ließ sie es weiterköcheln und konzentrierte sich wieder ganz auf das Abendessen, das bald die müden Erntehelfer versorgen würde.









Abendfrieden unter dem Walnussbaum


Am Abend, nach einem langen und arbeitsreichen Tag, saßen beide Familien – die Fruntners und die Breitners – zusammen mit den Erntehelfern unter dem alten, ausladenden Walnussbaum, der am Rande des Fruntnerhofs wuchs. Der Baum hatte schon viele Ernten miterlebt und bot mit seinen ausladenden Ästen einen kühlenden Schatten, der in der warmen Abendluft besonders willkommen war. Mehrere rustikale Bierbänke und Tische waren von der örtlichen Brauerei ausgeliehen worden, damit alle Platz fanden. Die Holzoberflächen waren leicht rau und trugen die Spuren vergangener Feierlichkeiten. Die lange Tafel mit gut gelaunten Menschen, essend und lachend, umgeben vom Licht der untergehenden Sonne, verlieh dem Ganzen einen fast filmreifen Glanz.


Das Abendessen selbst – große Schüsseln mit dampfendem Gulasch, Schalen voller Rotkraut und Nudeln – war auf den Tischen verteilt. Der Duft von herzhaftem Essen vermischte sich mit dem süßlichen Aroma der reifen Zwetschgen, das kontinuierlich über den Hof zog. Gabis Gulasch war ein voller Erfolg: Die Erntehelfer lachten und scherzten, während sie sich nach einem langen Tag ihre Teller reichlich befüllten. Neben den Essenstellern standen Bierkrüge, die ebenfalls von der Brauerei bereitgestellt worden waren. Ein kühles Bier am Abend war wie eine Belohnung und half, den Durst des Tages zu stillen.


Für die vorbeikommenden Touristen, die jetzt in den Sommerferien vermehrt durch Renchen-Ulm spazierten, musste es wie eine Filmszene aus einem Hollywoodstreifen aussehen – eine ländliche Idylle, wie sie in den alten Heimatfilmen zu sehen war. Das friedliche Beisammensein, das Gemurmel der Gespräche, das Lachen und die Klänge von Gläsern und Besteck schufen eine beinahe märchenhafte Atmosphäre. Die untergehende Sonne legte ein goldenes Licht über den Hof und ließ die Szenerie in warmen Tönen erstrahlen.


Heinrich und Markus saßen mit den Erntehelfern an einem der Tische und tauschten Anekdoten über vergangene Ernten aus, ihre Stimmen mischten sich mit dem allgemeinen Lachen. Lena und David bewegten sich zwischen den Bänken, füllten die Schalen nach und schenkten Getränke aus. Es war ein Bild des Zusammenhalts und der Gemeinschaft – eine Szenerie, die die harte Arbeit des Tages vergessen ließ und den Sommerabend in einer friedlichen, fast festlichen Atmosphäre enden ließ.


Lena kam gerade mit einer neu befüllten Schüssel Rotkraut aus dem Haus und balancierte sie vorsichtig über den Hof, als sie am Hoftor ein junges Mädchen entdeckte, das neugierig ins Geschehen auf dem Hof hineinblickte. Das Mädchen, vielleicht zehn Jahre alt, sah in Lenas Augen goldig aus: Sie trug ein Kleid mit kurzen Puffärmeln, das bei jedem ihrer neugierigen Schritte leicht wippte, und unter einem Cowboyhut kamen zwei geflochtene Zöpfe hervor, die ihre fröhliche Erscheinung perfekt abrundeten. An ihren Füßen blitzten kleine, spitz zulaufende, rosafarbene Cowboystiefel, die bei jedem Schritt leise im Kies knirschten. Ein ungewohntes Bild hier im Dorf.


Lena lächelte und sprach das Mädchen freundlich an. „Na, bist du mit deiner Familie im Urlaub hier?“, fragte sie mit einem offenen Lächeln.


Doch statt einer Antwort bekam die Kleine große Augen, drehte sich erschrocken um und rannte, als hätte sie einen Geist gesehen, davon.


„Ach herrje, ich wollte sie doch nicht verschrecken“, dachte Lena amüsiert und zuckte innerlich die Schultern. Sie brachte das Rotkraut zum Tisch und stellte die Schüssel in die Mitte, wo die dampfenden Aromen sich mit den Düften des Abendessens mischten.


In diesem Moment hob Heinrich den Kopf und winkte sie zu sich. „Setz dich endlich und iss, Lena“, forderte er sie auf. „Du hast schließlich auch den ganzen Tag geschuftet.“


Lena wollte protestieren, doch bevor sie etwas sagen konnte, stand Pavel schon auf und deutete lächelnd auf seinen Platz. „Komm, Lena“, meinte er freundlich, „ich hab genug gegessen. Ruh dich aus.“


Dankbar lächelte sie ihm zu und nahm Platz. Pavel räumte in der Zwischenzeit sein Geschirr auf und brachte es zum Sammeltisch an der Seite, wo bereits mehrere leere Teller, Schüsseln und Krüge auf den Abwasch warteten. Lena lehnte sich einen Moment zurück, genoss die Wärme des Sommers und das Gefühl, Teil dieser Gemeinschaft zu sein.


Markus, der schräg gegenübersaß und sich gerade ein Stück Brot abschnitt, sah zu Lena hinüber und fragte: „Und, habt ihr jetzt endlich die Zusage für die Wohnung bekommen?“


Seit sich die beiden Väter endlich ausgesprochen und die über Generationen dauernden Zwistigkeiten beigelegt hatten, mussten Lena und David ihre Zuneigung nicht mehr verbergen. Es war ein Gefühl der Befreiung, dass sie nun ganz offen zeigen konnten, dass sie zusammengehörten. Keine heimlichen Treffen mehr in der alten Hütte am Friedhof, keine verstohlenen Blicke oder verschwiegenen Gespräche – sie waren offiziell ein Paar, und die Familien unterstützten sie.


Lena schüttelte leicht den Kopf. „Nein, noch nicht“, antwortete sie. „Wir haben uns aber ohnehin entschieden, lieber eine Wohnung hier in Ulm zu suchen. Erlach ist zwar keine fünf Minuten mit dem Auto entfernt, aber irgendwie … möchten wir im Dorf bleiben.“


Markus nickte verständnisvoll und lächelte. „Das kann ich gut verstehen. Wenn man einmal hier Wurzeln geschlagen hat, zieht’s einen schwer wieder weg. Außerdem“, fügte er augenzwinkernd hinzu, „können wir euch hier besser im Auge behalten.“


Lena lachte, und David, der das Gespräch mitgehört hatte, grinste nur und schüttelte den Kopf. Der Abendhimmel nahm allmählich tiefe Orange- und Rosatöne an, und eine leichte Brise fuhr durch die Äste des Walnussbaums über ihnen, als die Unterhaltung in ein vertrautes Murmeln überging.


Langsam begannen die Erntehelfer sich, erschöpft vom langen Tag, in ihre Unterkünfte zurückzuziehen. Lachen und Gespräche verklangen allmählich, während Pavel und zwei Helfer die Bierbänke und Tische zusammenklappten und unter dem Vordach der Scheune stapelten, bereit für den nächsten Abend. Die Nachtluft wurde kühler, und ein sanfter Wind wehte über den Hof, während die letzten Reste des Abendessens in die Küche gebracht wurden.


Drinnen befüllten Gabi und ihre Tochter Lena emsig die Spülmaschine, sortierten Teller und Besteck und schoben die nächsten Ladungen ins Gerät. Der Duft von Spülmittel erfüllte bald die Küche, während draußen das Licht langsam abnahm und der Hof in ruhige Dunkelheit getaucht wurde.


Unter dem Walnussbaum saßen nur noch Heinrich, Markus und David, vertieft in ein Gespräch über die weiteren Erntepläne. Die drei Männer beugten sich über eine Karte, die auf dem Tisch vor ihnen ausgebreitet lag, und deuteten auf die verschiedenen Obstwiesen, während sie planten, welche Felder als Nächstes abgeerntet werden sollten. Das schwache Licht einer Lampe, die neben ihnen auf dem Tisch stand, beleuchtete die Karte und spiegelte sich in den Linien der gezeichneten Felderwider.


„Das untere Zwetschgenfeld sollte morgen zuerst dran sein“, meinte Markus und klopfte mit dem Finger auf die Karte. „Die Früchte dort sind am schnellsten reif geworden.“


David nickte. „Genau. Und danach könnten wir uns um das Feld an der Grafengasse kümmern – da hängen die Zwetschgen auch schon schwer an den Ästen.“


Heinrich zog nachdenklich die Stirn in Falten. „Die Wettervorhersage meldet zwar für morgen noch Sonne, aber wir sollten auf Nummer sicher gehen und so viel wie möglich ernten.“


Drinnen hörte man das Klirren von Gläsern und das leise Rauschen der Spülmaschine, die das letzte Geschirr des Tages reinigte. Gabi tauchte kurz darauf mit einem Lächeln wieder auf und reichte den Männern je ein kühles Ulmer Helles, bevor sie ihnen eine gute Nacht wünschte.


Die kühle Nachtluft zog allmählich über den Hof, und das Stimmengewirr verstummte. Die Sterne funkelten am Himmel, und die Blätter vom alten Walnussbaum rauschten im leichten Wind. Mit einem letzten Blick auf die Karte und einem zufriedenen Nicken tauschten Heinrich, Markus und David noch ein paar letzte Worte, bevor sie ihre Flaschen leerten und sich für die Nacht zurückzogen.
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